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Johann Gottfried Hubners

Gedanken
von

Verbeſſerung der Magnetnadeln
bey der

Bouſſole.

Mihi muxime placent omnes illi, quĩ veterum inuenta
magntteſtimant, vbſeura dilueidant, intricaia eno-
dant, et bonitatem ĩngenii ſui oſtendunt, non in re-
prehendendis veteribus ſed enodandis.

Halle,verlegt von Carl Hermann Hemmerde. 1772.
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MoNsFIGNEUR-

E elevé par lVotre Naiſſance

par lVos rares Qualités, lous êtes En-
nemi äes Louanges, quoique Perſonne
ne les merite plus que lous. En re-
ſpectant done Votre Modeſtie, je n'oſe
rien dire de ce que tout le Monde ad-
mire en ſVous. Mais comme lous ai-
més les Mathematiques, j'oſe mettre à
Vos Pieds une Brochure dans laquelle je
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traite d'une nouvelle eorrection de la
Bouſſolo, lous ſuppliant treshumble-
ment, Monſeigneur, de l'agréer comme
un Temoignage de mon Devouement Ge
de l'Admiration de los Merites dont
je ſuis penetrè, comme un Gage de
la trèshumble Reconnoiſſanee des Gra-
ces qu'll Vous a pl de repandre ſur
moi.

Je m'eſtimerai heureux, Monſeigneur
de n'etre point deſavoué par Vous,
de pouvoir me dire tout le tems de
ma vie avec le plus profond Reſpect

MOoNs EIGNEUR

Nalle
le 24. Mars 1774.

Votre
troshuimble très obeiſſant Serviteur

Jean Godofroi Hubner.



Vorrede.

e9„a jeder Menſth die groſſe Verbindlich-

keit auf ſich hat, ſeinen Mitburgern nach ſei—

nen Kraften nuzlich zu werden, ſo habe ich

durch dieſe kurze Abhandlung, auch einen Theil

derſelben zu erfullen geſucht, zum wenigſten

ſchmeichle ich mich damit. Jch bin aber

nichtsweniger als einbilderiſch und ſtolz auf

eine Erfindung, davon freylich nur ſehr we

nige, die Herren Geometer, und unter die
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Vorrede.
ſen wieder nur ſehr wenige, nemlich die Pra

ctiſchen einem wahren und nuzlichen Ge

brauch machen konnen. Und geſezt, man,

dehnte dieſe Verbeſſerung der Magnetnadeln,

bis auf den Gebrauch des Kompaſſes aus, ſo

wurhe mich dieſes doch nicht aufgeblaſen ma

chen, denn Thoren ſind auf ihre Pflicht ſtolt.

Eines Eigennutzes wird man mich auch

nicht beſchuldigen, denn ich laſſe es nicht hey

der bloſen Nachricht bewenden, daß ich die

Bouſſole verbeſſert habe, ſondern gebe auch

an, woriñne die Verbeſſerung beſteht. Jch

ſetze alſo meine Richter nicht in die Weit

lauftigkeit, ſich dieſes Jnſtrument erſt bey

mir verfertigen zu laſſen, ob ich gleich jeder

Z zeit
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Vorrede.
zeit bereitwillig ſeyn werde, Liebhabern aaf

Verlangen damit aufzuwarten.

Ich habe mich mit dergleichen Arbeiten

ſchon mehr beſchaftiget, aber es noch nie ge

wagt dem Publico etwas davon offentlich vor

Augen zu legen. Auch izt habe ich noch lan

ge bey mir angeſtanden, ob ich dieſem Schritt

wagen ſolte, aus Furcht, man mochte meine

Erfindung fur zu leichte anſehen und bekannt

annehmen, allein ſo troſte ich mich damit, daß

nur eine Erfindung immer alsdann erſt fur

leicht angeſehen und bekannt angenommen—

wird, wenn ſie ſchon entdeckt iſt.

Solte dieſe ineine Bemuhung das Gluck

haben einigermaſſen zu gefallen, ſo wird es

A— zu



Vorrede.
zu nicht geringer Aufmunterung fur mich ge

reichen, in ahnlichen Unterſuchungen fortzufah

ren. Geſezt aber, dieſe Abhandlung leiſtet

den Nutzen nicht, den ich mir bey Verferti

gung derſelben verſprochen habe, ſo will ich

ſchon damit zufrieden ſeyn, wenn ich andern,

die ſcharfer und grundlicher als ich denken,

dadurch Gelegenheit zu weitern Nachdenken

gebe.

Feſer die billig genug ſind, mich aus der

Lage zu beurtheilen, aus welcher ich dieſe Ab

handlung geſchrieben habe, werden die Feh

ler, die vielleicht noch zu verbeſſern ſind, mit
v

geneigten Augen uberſehen.

Wie



Wie uberhaupt die Mathematik, ſo iſtb— die Feldmeßkunſt, als beſon

drer Theil derſelben, eine der nuzlich

ſten Wiſſenſchaften im gemeinen Leben, nur iſt zu

bedauren, daß die Jnſtrumente, deren man ſich
bey dem Feldmeſſen bedient, noch ſo fehlerhaft

ſind, und man ſich ſo wenig auf die Richtigkeit
derſelben verlaſſen kann.

Jch will einige derſelben in etwas naher unter

ſuchen, um daraus die Richtigkeit meiner Mei—
nung zu beweiſen.

Eine vollige und ausfuhrliche Beſchreibung
aller Jnſtrumente, die bey dem Feldmeſſen ge—
braucht werden, muß man hier nicht erwarten,
ſondern die Abſicht meiner Abhandlung geht haupt

ſachlich auf eine Verbeſſerung, die ich mit einem
von denſelben, nemlich der Bouſſole, vorgenom:

men
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men habe. Noch weniger will ich entſcheiden,
welches unter allen den Vorzug verdiene, um nicht

in die Partheylichkeit der Herren Feldmeſſer zu ver
fallen, von denen der eine dieſes, ein andrer jenes
empfiehlt und vielleicht aus keiner andern Urſa—

che empfiehlt, als weil er ſich zu ſehr daran ge—

wohnt hat.
Die Menſel hat jwar vor den ubrigen Jn

ſtrumenten einigen Vorzug, der darinne beſteht,

daß man:
Erſtlich, die Winkel und Figur ſelbſt be

komt, und
Zweitens die begangenen Fehler gleich

entdecken und abandern kann, wenn
man nur bey Aufnehmung der Win
kel die Diagonal: Linien zugleich mit

viſiret.
„Das Jnſtrument, ſchreibt Penther: ſo mir

bey der Operation am beſten geſallen, und bey

weſſen Gebrauch mich am meiſten aufgehalten, iſt
die Menſul, weil ſie bey allen und vornehmlich

bey denen groſſen Riſſen, auf welchen vieles zu
notiren, gar commode iſt, auch gar richtigs Ar
beit giebt. S. Vorrede zu ſeiner Praxis Geo-

metriae Augſpurg 1732. fol.
J
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A he e
Allein bey dem allen leiſtet ſie doch in gewiß

ſen Fallen den Nutzen nicht, den man von ihr er
wartet, als bey Bergwerken, in Waldern, durch
welche Alleen nnd Wege geſchlagen werden ſollen

u. ſ. wr
Bey andern Jnſtrumenten, als bey dem

Aſtrolabio u. a. m. verhalt es ſich ganz anders,
da wird man die Fehler, die begangen worden

ſind, erſt nach vollbrachter Muhe zu Hauße ge
wahr, und uberdieß bleibt es allemal unſicher,
weil man niemals eine vorgegebene Figur richtig
und ohne Fehler durch daſſelbe beſtimmen kann.

Es hat die Meſſung, ſchreibt Penther: mit
dem Aſtrolabio einen Vorzug vor denen in bey

den vorhergehenden Capitibus angefuhrten Mo-

dis (nemlich vor der Ausmeſſung mit Trianguln,
und vor der Ausmeſſung mit Staben) maſſen man
geſchwinder operiren, und mehr calus ſolviren

kann, dahero auch der Gebrauch des Aſtrolabii
nicht ungewohnlich iſt. Nur iſt dieſes zu merken,

daß dabey ofters kleine Fehler einſchleichen, ſo
hernach, zuſammen genommen, einen groſſen
ausmachen, vornehmlich beym Schluß der Figu—
ren, welches daher geſchicht, weil man auf dem
Felde, und auf dem Pappier zweyerley Inſtru—

menta,



i4. gſe otmenta, nemlich bort das Aſtrolabium, und hier

dem Transporteur gebraucht, nun ereignet ſichs

vielfach, daß eines von beyden nicht ſo gar accu—

rat iſt, woraus denn ohnfehlbar ein Fehler ent:
ſtehen muß.,an angef. Orte ſ. 406. S. 62.

Man verſuche es nur und wahle ſich eine Fü

gur auf dem Felde z. Er einen Triangel. Man
nehme ihn vermittelſt demſelben auf, und alsdenn
laſſe man einem andern den nehmlichen Triangel

aufnehmen, ſo wirb man gewiß finden, daß,
wenn beyde Figuren gegen einander gehalten wer
den, ſie von einander abweichen.

Jch ſchreibe dieſes aus Erfahrung. Es wur
de von drey Perſonen durch das Aſtrolabium

ein Triangel aufgenommen und zwar von einen
jedem insbeſondere' und zu verſchiedenen malen,

und doch wich jede Ausmeſſung von der andern

ab. Es wurde zu weitlauftig ſeyn, wenn ich al—
le die Fehler, die bey dem Gebrauche dieſes Jn

ſtruments vorfallen, anfuhren wolte. Kenner
und unpartheyiſche Richter werden am beſten wiß—

ſen, wie wenig richtig die Vermeſſungen ſind,
die mit Hulfe dieſes Jnſtrunients volljzogen werden.

Um nun auf die Bouſſole zu kommen, ſo
gehen:

Erſu



A t o
Erſtlich, die Vermeſſungen mit derſel

ben weit geſchwinder von ſiarten, und

Zweitens, geſchieht das Abtragen ohne
viele Muhe; nur ſchade iſts, daß man ſich
noch ſo wenig auf die Richtung der Magnerna
del verlaſſen kann. Wiieſe ſie beſtandig nach ih
rer Bewegung auf einen Punet; ware ſie beweg
lich genug, und konnte man ſie endlich von der

Groſſe verfertigen, daß ſie Minuten zeigte, ſo
wurde ſich gar nichts wieber den Vorzug der Bouſi
ſole einwenden laſſen. „Der Gebrauch der Bouſ-
ſole, ſchreibt Penther 9. 419: iſt gar bekannt
und gemein, hat auch in vielem Stucken einen
Vorzug vor den andern Modis, denn die Bouſ-
ſole laßt ſich in der Planimetrie faſt in allem vor
kommenden Fallen eommode gebrauchen, man
braucht auch nicht, wie mit dem Aſtrolabio, bey
neuen Stationen hinter ſich zuruck zu ſehen, um
den andern Schenkel eines Winkels zu bekommen,
welchen hier die Mitternachts-Linie ausmacht, in

gleichen iſt der Fehler, der beym Aſtrolabio in
der Auftragung vorkommen kann, nicht zu beſor

gen, wenn man ſich vor Eiſen und einer faulen
oder nicht wohl ſpielenden Magnet- Nadel hutet:;
vornehmlich thut im Walde die Bouſſole gute

SB Dien



16 Ae e ot.
Dienſte, weil man da nicht weit vor ſich ſehen
kann, und alſo immer kurze Linien machen muß;
die beym Altrolabio viel eher einen ſtarken Fehler,
als bey der Bouſſole verurſachen konnen. Noch

hat man dieſem Vortheil, daß man mit der Bouf—

ſole die Magnet-Roſe auf einen Riß bringen,
und durch ſelbe jede Welt-Gegend bemerken kann,

welches bey Geometriſchen Riſſen ſo nutzlich als

nothig iſt.,

Der Magnet zeigt zwar nicht an allen Or—
ten. die wahre Mitternachtslinie, ſondern weicht

nach der verſchiedenen Lage der Oerter ab, wel
iches aber beh Vermeſſungen gar nicht hinder—
lich iſt, ausgenommen, wenn man die wahre
Mitternachtslinie wiſſen will, welche man aber

dennoch nach des Ortes Abweichung beſtimmen

kann. „Um die wahre Abweichung der Nadel,
ſchreibt Boehm̃: von wahren Punkt, Norden,
hat man ſich, was das Meſſen ſelbſt anbetrift,
nicht zu bekummern, es ſey denn, daß man lange

Zeit nachdem ein Theil der Meſſung vollbracht
worden, den ubrigen Theil deſſelben vornimt, weil

inzwiſchen die Abweichung der Nadel ſich veran—

dert haben kann., S. Meßkunſt auf dem
Felde 5. 23. S. 11.

So

S



A  c. 17So nimt z. E. ein Feldmeſſer eine Flur auf,

ohne daß er nothig hat, ſich um die innere Be—
ſchaffenheit derſelben zu bekummern, und zu un

terſuchen, ob ſie fruchtbar ſey oder nicht? So
mißt er die Hohe eines Thurms, ohne drauf zu
ſehen, ob er von Steinen oder Holz aufgebauet
ſey, denn die Materie und die innern Eigenſchaf—

ten eines Korpers verhalten ſich zur auſſern Ge
ſtalt deſſelben ganjz gleichgultig.

Ob man nun aber gleich nicht nothig hat,

bey Vermeſſungen auf die Abweichung der Ma
gnetnadel zu ſehen, ſo fobert man doch dieſe Tu

gend von ihr, daß ſie beſtandig auf einen Punet

weiſe.

Weann ich nicht irre, ſo iſt mir geſagt wor
den, daß ſich vor einigen Jahren ein gewiſſer Me
chanicus bemuhet haben ſoll, den Nonius auf

die Magnetnadel zu bringen. Solte dieſes
moglich ſeyn, und die Reibung, die der Ma—
gnernadel bey ihrer Bewegung hinderlich iſt,
wurde darzu gehoben, ſo vatte man gewiß nicht
nothig, ein richtiger und vequemer Jnſtrument

zu wunſchen.

B 2 Es



18 i—Es iſt zu verwundern, daß ſich nicht ſchon
langſt eine geſchicktere Hand an dergleichen Ver

beſſerungen gemacht, und die bisher bemerkten
Fehler der Bouſſole zu heben geſucht hat.

Da ich mich mit der practiſchen Geometrie
beſchaftiget, und die Bouſſole durch den Ge
brauch naher kennen zu lernen Gelegenheit gehabt

habe, ſo habe ich gefunden, daß dieſelbe, ſo wie
ſie jezt iſt, ebenfalls noch ſehr unſicher ſeh, die

vorkommendrn Falle richtig und ohne Fehler zu
beſtimmen. Nur eines Fehlers zu erwehnen.
Man hat z. E. bey Ausmeſſnng einer Figur alle
mogliche Behutſamkeit angewendet, ſo findet man

dennoch beym Abtragen zu Hauße, daß ſie nicht
ganz richtig ſeny und ſich nicht ſchlieſſe; welches da

her ruhrt, weil die Magnetnadel nicht auf ei
nen Punct zeigt, ſondern zu Hauße anders weiſt,
als ſie auf dem Felde gewieſen hat. Jch bin da

her auf die Gedanken gerathen, ob es nicht mog

lich ſey, den Mangeln der Bouſſole abzuhelfen?
Jch habe es verſucht, in wie weit ich nun dieſen
meinen Vorſatz erreicht habe, uberlaſſe ich Ken—

nern zu beurtheilen.

Die



e h ohc. 19
Die gewohnliche Einrichtung der Bouſſole

iſt zu bekannt, als daß ich mich bey der Beſchrei

bung derſelben lange aufhalten ſolte. Die Na—
del beſteht aus Stahl. Auf dem Mittelpunct
derſelben iſt ein meßingenes Huthgen gekutt, und

in der Mitte der Bouſſole ein Stift von dem
nehmlichen Metalle ſenkrecht aufgericht, worauf
die Nadel gelegt wird und ſich frey bewegen kann.

Nun hact mir ein ſonſt geſchickter Mechani—
kus verſichert, daß er den Stift, worauf ſich die

Magnetnadel bewegt, von Stahl verfertiget
und dadurch die Reibung gleicher Korper gehoben

habe; allein, ob ich gleich ganz gerne zugebe,
daß ſich Stahl mit Meßing weniger reibt, als
Meßing mit Meßing, ſo wird doch die Nadel
durch den ſtahlernen Stift irre gemacht, wodurch

das Jnuſtrument um nichts verbeſſert wird.
„Beym Gebrauch der Bouſſole ſchreibt Penther

9. 410. muß man ſich durchgehends huten, daß
man ja kein Eiſen oder Stahl nahe an die Bouſ.
ſole bringe, weil die Magnetnadel dadurch abge

leitet wird, den gehorigen Gradum anzuzeigen.,
Und an einem andern Orte ſchreibt er q. 670.
„Man hat die Vorſicht wohl zu gebrauchen, daß

niemand mit Eiſen nahe an die Bouſſole komt,

B 3 um
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zum Erempel; Es hat einer, der gern zuſehen

will, eine Flinte aufm Puckel hangen, und tritt
damit ganz nahe an die Bouilole, ſo wird die
Magnetnadel ſich nach dem eiſern Flinten-Lauf
lenken, und nicht auf ein Harr ſo weiſen, als

wenn die Flinte weit davon entfernet. Noch
ſchlimmer aber iſt es, wenn jemand einen mit dem

Magnet beſtrichenen Degen, oder dergleichen an

und bey ſich hat, indem ſolches die Magnetnadel

auf etliche Schritte irre machen kann.

Geſezt aber auch dieſes ware nicht zu befurch
ten, wie es doch allerdings iſt, ſo kann man den

ſtahlernen Stift ſchon aus dem Grunde nicht gel—

ten laſſen, weil die feinere Spitze deſſelben ſich
nicht in den weichen Meßing hinein arbeiten und

alſo nothwendig dadurch die freye Bewegung der

Nadel hemmen muß.

Die gewohnliche Einrichtung der Magnet

nadel bey der Bouſſole iſt alſo, wie ſchon er—
innert worden, ein Huthgen von Meßing und
ein Stift von dem nemlichen Metalle. Nun iſt
aber bekannt, daß die Reibung zweyer Korper

von einer Art ungleich ſtarker iſt, als die Rei—
bung

—S—S



A dſe vt
bung zweyer Korper von verſchiedener Art. Die—

ſe verſchiedenen Arten der Reibung hat Mu—
ſchenbroek durch das; ſogenannte Tribometer

beſtimmt. S. des Herrn Prof. Eberhards
Beitrage zur Matheſis Applicata d. 11.

Je mehr Puncte ſind, in welchem ſich ein Kor
per reibt, und je rauher die Oberflache deſſelben

iſt, deſto mehr Kraft wird zu ſeiner Bewegung
erfordert. Alle Metalle behalten auch nach ihrer
Politur eine Art von Rauhigkeit. S. Wolfs
Anfangsgrunde der Mechanik ſJ. 51, 209, 211.

Da nun der Stift, auf welchem ſich die Ma
gnetnadel bewegt, koniſch iſt, und das Huth—
gen den Stift bey der Umdrehung auf der Seite
in mehrern als in ſeinem Mittelpuncte berührt,
ſo muß nothwendig eine ſehr merkliche Reibung

erfolgen; und man findet die Einrichtung der
mehreſten Huthgen juſt ſo beſchaffen, daß nur
ſehr wenig Raum zwiſchen dem Stifte und ihrer

innern Hohlung befindlich iſt.

B 4 Jch
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22 A e eJch glaube nicht, daß man gegen bas, was
ich hier von den Mangeln der freyhen Bewegung

geſagt habe, etwas einwenden wird, weil nach
den Geſetzen der Bewegung klar iſt, daß, wenn
ein Korper ſich in einem Raume bewegt, in wel
chem er nur ſehr wenig Widerſtand findet, ſeine

Bewegung alsdann freyer und ungehinderter er—

folge. Findet er aber zu viel Wiederſtand, der
in der entgegengeſezten Kraft beſteht, ſo muß die
bewegende Kraft des einen durch den Widerſtand
des andern Korpers vermindert werden, und wird
die Kraft vermindert, ſo gehet eine Veranderung

in der Bewegung vor, und der Grund liegt im
Widerſtande. S. des Herrn Prof. Eberhards
Raturlehre „Halle 1767. 9. 42.

Da nun von dieſer Einrichtung der Ma—
gnetnadeln die Richtigkeit, die zu genauen

Operationen erfodert wird, nicht zu erwarten iſt,
weil ſie zu viel Hinderniſſe finden, und daher nach
ihrer Bewegung nicht auf einen und eben demſel-

ben Punet weiſen konnen, ſo wollen wir weiter
unten verſuchen, ob ſich dieſe unrichtige Bewe—

gung nicht heben laſſe. d

Ueber
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Ueberdieſes ſind die mehreſten Bouſſolen

nur von 5 zu 5 Graden abgetheilt; es iſt alſo

mehr willkuhrlich die Grade zu beſtimmen, weil
es blos auf das Augenmaaß und ein Gerathe
wohl ankomt. Da nun auf dieſe Art in Abſicht

der ganzen Grade Fehler vorgehen muſſen, wie
viel mehr werden nicht bey halben und viertel

Graden geſchehen, der Minuten nicht einmal zu

gedenken.

Man iſt bisher bey der gewohnlichen Art von
Bouſſolen ſtehen geblieben, weil man es nicht

gewagt hat, die Magnetnadeln groſſer zu ma
chen, aus Furcht ſie mochten nur noch nachlaßi-—

ger und fauler in ihrer Bewegung werden, ich
werde aber weiter unten zeigen, daß dieſes nur ein

bloſſes Vorurtheil ſey, denn ich habe nach der
Verbeſſerung, die ich damit vorgenommen habe,
Magnetnadeln von g bis 10“ verfertiget, und
ſie dennoch weit empfindlicher als die gewohnlichen

von 2 bis 4“ gefunden.

Freylich wurde es ſchlecht mit der freyen Be

wegung ausſehen, wenn man auf eine Magnet

B5 nadel
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nadel von ro! ein meßingenes Huthgen ſetzen
wolte, allein kann man nicht eine andere Materie

darzu wahlen?

Man findet zwar hin und wieder Nachrichten,

daß ſich einige die Muhe gegeben, und den Feh—
lern der Magnetnadeln bey der Bouſſole und
dem Kompaſſe abzuhelſen geſucht haben, es
ſind aber keine Beweiſe von einem reellen Nutzen

ihrer Bemuhung vorhanden, weil es mehren—

theils nur kleine Nebenveranderungen ſind, die
ſie mit der Magnetnadel vorgenommen haben.

Der einzige Paauw, der auf die Verbeſſerung
des Schiſtkompaſſes bedacht war, fiel auf die
Veranderung des Hüthgens.

J 9
Dieſer nun verwarf wegen der Reibung die

Metalle, und wahlte an deren Stelle den“
Agath Er machte alſo eine Magnetnadel

und

J

A Forma acus eſt lamina plans in tota fere lon-
gitadine. quae arbitraria eſt, aeque latitudo

ſaepe eſt  pol. eſt v pol. craſſa, vtrim-
qque deſinens angulo admodum obtuſo: eſt in

medio



und ſezte an die Stelle des meßingenen Huthgens

eins von Agath.

Dieſe Erfindung iſt zwar in Abſicht der
Reibung der Metalle beſſer, allein da ſo viel

Muhe und Behutſamkeit bey Verfertigung des
Huthgens von Agath erfodert wird, ſo iſt man
doch nicht gewis verſlichert, daß nach Verferti-—

gung deſſelben die Oberflache die Vollklommenheit

erhalten habe, die nothwendig erfodert wird, wenn
anders das Jnſtrument nuzlicher und brauchbarer

werden ſoll. Es iſt auch uberdieß zu beſorgen,
daß durch den oftern Gebrauch des Jnſtruments

die Spitze des Stifts, worauf ſich die Magnet
nadel bewegt, mit der Zeit ein Loch in dem Agath

bohre, und alſo die freye Bewegung hemme.

Smea

medio non exigua apertura perforata, vt ſtilus,
cui acus inſidebit, lberrime tranſeat, ingredia-

turque cylindrùm cauum, vltra acum extan-
tem, cuius capitulum eſt eoncauum politum
ex Athate. v. Muſſehenbrotck Introduct. ad Phil.

Nat. Tom. L p. 328.

D.



26 A e ſSmeaton nahm mehrere Veranderungen

vor Er verfertigte eine Magnetnadel AB
Fig. 1. durchgangig von gleicher Breite, allein

in der Mitte MN etwas breiter, damit in CD

ein

Forma aecus eſt lamins oblonga AB Fig. I.
paris latitudinis per totam longitudinem, niſi

quod in medio MN ſit latior, vtr amplum.
in CPD fieri poſſit foramen: vtrumque ex-
tremum A et B in Fig. 2. rotudiuſeulum eſt:

ſpectatus in Fig. 2. prontt ſtilo P. inſiſtit; ſed
in Fig. 1. parte inferiori comparet. Stilus Pin
apice eſt cehalybeus, acutiſſimus, duriſſimus,

politiſſimus. Medise parti acus inſiſtit cylindrus

cauus oriechaleeus CEFD, ſemipollicem altus,
cuius ſupremo capiti G affixus eſt lapis Acha-
tes EGF, parum concauvus et politus, vt ſupra

ſtilum P facillime verti poſſit: At vtrumque ex-

tremum A et B., ex orichalco tenui eminent
duo breachia AK., BRH, cum inflexis lignis
KL. Hl, in acumen L et J. deſimentibus, ia-
centibusque in recta LKEFHI,. quae tranſire
coneipitur verticeem ſtyli P vel partem inferio-

rem Achatae EGF. ibid. p. 328.

1
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ein Loch von gehoriger Groſſe gemacht werden
konne. Die beyden Enden A und B ſind etwas

rrund, wie man in Fig. 2. wo die Nadel auf dem
Stifte P ruhet, und in Fig. 1, wo ſie umgekehrt
erſcheint, ſehen kann. Die Spitze des Stifts

P iſt von harten und polirten Stahle. Auf der
Mitte der Nadel ſizt ein meßingener hohler und
ſehr glatt polirter Cylinder CRFD eines halben

Taumens hoch, auf deſſen obern Theile G ein
Achat EG geklutt iſt, der wenig hohl und polirt

iſt, damit er ſich auf der Spitze des Stiſts P de

ſto leichter herum drehen konne. An den beyden

Enden AB ragen zwey Armen AKkK, BH von
dunnen Meßing mit eingebogenen Zungen KL, HI

hervor, die gegen. das Ende L und J ſpitzig zu

laufen, und in gerader Linie LLEFHI mit dem
Scheidel des Stiels P oder mit dem innern Thei—
le des Achats EG liegen.

Da ich mein Urtheil ſchon uber dieſe Veran

derungen hin und wieder gefallt habe, ſo kann ich
es nun mit gutem Rechte der Kurze wegen uber

gehen.

Meine
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Meine Einrichtung der Magnetnadel, die

ich bey den Verſuchen weit richtiger und beweg—

licher gefunden habe iſt dieſe: Man verfertige eie.

ne Magnetnadel AB Fig.3. von gutem Stah—
le und nach beliebiger Lange von 6, 8 bis 10“
und zwar nicht rund, ſondern breit und ſo dunne

als moglich, weil ſie auch alsdenn die Luft leich—

ter durchſchneidet. Jn der Mitte beſchreibe man
einen Zirkel C und breche das Loch CP durch.
Alsdenn nehme man eine Glaßrohre Fig. 4. wie

j. E. an Barometern, die an dem einem Ende
hermetiſch ſigilirt iſt, und ſchneide ohngefehr ein

Stuckgen wie Fbey GH davon, und ſolte es
beym Abſchneiden oder Abbrechen zu groß gera
then, ſo ſchleife man es bis zur verlangten Groß

ſe ab.

Dieſes Huthgen von Glaß wird nun auf das

Loch D der Magnetnadel gekutt und auf den Stift

von Meßing geſezt.
ue

Da Glaß viel Dichter als Agath, und auf
der Oberflache viel glatter als Metali iſt, ſo iſt:

Erſtlich, die Reibung, die bey den Me
tallen erfolgt, gehoben, und

Zwey

1 J J



i— 29Zweyhtens, nicht zu beſorgen, daß der
.Stift das Glaß durchbohren werde.

Je groſſer die Nadel gemacht wird (und die—
ſes geht ſehr leicht an, denn man darf ihr nur an
der Lange zugeben, was an der Starke abgebro
chen wird, da ſie zum Theil überflüßig dicke iſt)
tinen deſto groſſern Zirkel beſchreibt ſie; und je
groſſer der Zirkel wird, den ſie beſchreibt, deſto
beſſer kann er in halbe, viertel Grade, Minuten

u. ſ. w. eingetheilt werden.

Da nun die Gute der Magnetnadeln dar
inne beſteht, daß ſie ſich, wenn ſie in Bewegung
geſezt worden ſind, ſchnell und lange bewegen
und in ihrer Ruhe allezeit einen und eben denſel

ben Punct weiſen ſo wird man finden, daß
die Nadeln mit einem glaſſernen Huthgen dieſe
Eigenſchaften in vollkommenen Grade beſitzen.

Geſezt

(9 Acus nautieae, inquit Muſſchenbroek J. c. p.
327. optimae ſunt, quae ſtilo impoſitae agil-
liſſime vertuntur in rotundum, viribus maxi-
mis magnetiecis imbui, easque diutiſſime et con-
ſtantiſſime cuſtodire poſſunt, quae ſilentibus oſeil.

lationibus in eundem locum redeunt, quarum
directiones et mutationes facillime obſeruantur.
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Geſezt aber auch, es lieſſe ſich noch etwas wi

ber die vorgeſchlagene Glaßrohre und die Genauig

keit des Zuſchmelzens derſelben einwenden, ſo iſt

dieſer Einwurf gehoben, ſo bald man das Hüth
gen aus einen Stuckgen maßiven Glaſe vermit
telſt eines koniſchen Jnſtruments von Kupfer
ſchleifet. Doch die Art und Weiſe iſt zu bekannt,

als daß ich ſie lange beſchreiben ſolte, ubrigent

kann man auch, was das Glaßſchleifen betrift,
des P. Cherubin Dioptrique Oeculaire, Ni—
colaus Hartſaker Eſſai de Diqptrique und

Hertels Anweiſung zum Glaßſchleifen zu
Rathe iehen.
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